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Endlich wird noch l\I e n nige auf dieser Hütte darge­
stellt. Zunächst wird zu diesem Zwecke Blei durch Erhitzen 
bei Luftzutritt in Oxyd (Glätte) verwandelt. Der dazu die­
uende Ofen zeigt an seiner Vorderseite zwei Feuerthüren und 
zwischen denselben die Arbeitsthür, welche gewöhnlich ganz 
offen steht. Die Flnmme ·schlägt von den beiden seitlichen 
Feuerplätzen über niedrige Mauern hinweg in den Arbeits­
raum, dessen Sohle zur Aufnahme des geschmolzenen Bleies 
vertieft ist; dann zieht sie durch eine Oeffnung im Gewölbe 
dicht hinter der Arbeitsthür nach obel! hin ab und geht in 
den Schornstein. Eiu flaches Gewölbe überspannt sowohl die 
Feuerungen als den dazwischen liegenden Arbeitsherd. Die 
Oxydation wird durch häufiges Umrühren des geschmolzenen 
Bleies befördert. Die gebildete Glätte wird zweimal mit 
Wasser gemahlen, auf Mahlgängen von der Einrichtung ge­
wöhnlicher Getreidemühlen. Der Schlamm von Wasser und 
Glätte flieset von der ersten Mühle auf die unmittelbar davor 
stehende, tiefer angebrachte zweite Mühle, und fällt nach 
dem abermaligen Durchmahlen in einen kreisförmigen Trog, 
in welchem . eine mit Ketten versehene Rührwelle rotirt, 
während zug!Pich eiu Wasserstrahl fortwährend einfüesst. 
Die gröberen Th eile bleiben am lloden und werden von Zeit 
zu Zeit ausgeräumt, um wieder vermahlen zu werden; die 
aufgeschlämmten feineren Theile flie~sen mit dem Scblämm­
wasser 1111u11terbrocheu durch ein Seitenrohr ab in einen 
flachen Trog, in welchem sie sich sehuell absetzen und nach 
Abheberung des Wass„rs ausgestocLen werden können. 
Die Glätte kommt von da in den Mennige-Ofen, dessen Ein­
richtung mit der so eben beschriebenen des Glätte-Ofens 
vollstiindigübereiustimmt; nur muss natürlich in dem ersteren 
die Hitze sehr sorgfältig regulirt werden. Auch seine (grosse 
zweiflügelige) Arbeitsthür steht iu der Regel ganz offen. 
W enu die l\Iennige aus diesem Of„u herauskommt, hat sie 
körnige Strnctur, und keine sehr schöne Farbe; sie wird dess­
halb auf einer eisernen Platte vermittelst eines eiserneu 
Läufers ganz fein gemnhlen, durch ein Cylindersieb gesiebt, 
und zeigt nun eine viel feurigere Farbe, ohne jedes körnige 
Ansehen. Auf diese Weise wird übrigens nur ro th e Mennige 
erhalten; die o r an g e f a r b i g e l\Ieunige wird durch 
Brennen von Bleiweiss dargestell1, worau~ sich ihr so sehr 
höherer Preis erklärt. Die ganze Einrichtung für }leunige 
scheint vollständig mit der auf der Hütte zu Shrewsbury 
übereinzustimmen, welche von l\1 o iss e n et (Polytechn. 
Journal, Baud CLXXI, S. :207) beschrieben worden ist. 

(Bggtit. nach Dingler's Polytechn. Journal.) 

Goldgewinnung bei der nassen Aufbereitung 
in Schemnitz. 

Yom Berg- uud Hiitte11i11genieur Hermann Housell 
in Coustanz. 

Diejenigen Erze der Schemnitzer Erzlagerstätten, 
welche corporalisches Gold in feinvertheiltem Zustande mit 
sieh führen, sud1t nun sehou bei der Aufbereitung tbeils 
du rcb ein System \'Oll 'Vaschprocessen auf verschiedenen 
Herden verbunden 11„t Amalgamation, theils durch directe 
Amalgamation der Poehtrübe iu Quickmühlen so viel als 
möglich zu entgolden, und unterwirft dessl1alb die genannten 
Erze einer, von der der silberhältigen Gcschkke (die nur 
Gold chemisch gebunden enthalten) getrennten, Aufbereitung. 

Die b11.up1sächlichsteu metalliochcn l\Iiueralien der ge­
diegen Gold führenden Gangformation sind Eisenkies, Ku-

pferkies, Zinkblende und Bleiglanz, welch" letzterer in 
m'fhr oder weniger mächtigen Schnüren, so wie auch grob 
ull'd fein eingesprengt in der Gangmasse vorkommt. Die 
Gangausfüllung besteht vorherrschend aus zer~etztem Grün­
stein und aus einem von Eisenoxyd rothgefärbten hornstein­
artigen Gestein, welches Z in o p e 1 genannt wird und wie 
der z•~rsetzte Grünstein fein eingesprengt gediegenes Gold 
mit sich führt. Da bei der trockenen Aufbert!itung auf das 
corporalische Gold, das in zu kleinen, dem unbewaffneten 
Auge nicht sichtbaren Individuen in der Gangausfüllung 
vertheilt ist, keine Rücksicht genommen werden kanu, so 
beschränkt sich die Entgoldung der Erze lediglich auf die 
nasse Aufbereitung, wo aus den Mehlen und Schlämmen 
die specifisch schwersten Goldtheilchen leicht ausgozogen 
werden können. 

In Hinsicht auf das dabei eingehaltene Verfahren und 
die damit zusammenhängenden Arbeiten hat man zu unter­
scheiden: 

1) Goldgewinnung bei der Schlämm- und Stossherd­
manipulation durch Concentration auf der Goldlutte 
und einer am Schluss erfolgenden Handamalga­
mation. 

2) Goldgewinnung bei den Stampfwerken durch di­
recte Amalgamation der Pochtrübe in Quickmühlen. 

Die ersterwähnte Goldgewinnuug hat zur Aufgabe, das 
corporalische Gold, welches sich in den Häupteln der 
Schlämm- und Stossherde angesammelt hat, zuerst durch 
längeses Verwaschen auf der Goldlutte und dann in eiuem 
auf dem Handtroge erhaltenen Ei~dproducte so zu conceu­
triren, dass dasselbe durch Zusammenreiben mit Queck­
silber leicht und vollständig amalgamirt werden kann, wii.h­
reud bei der zweiten, bei der sogenannten Mühlgoldgewin­
nung, die Entgoldung der aus der Pochlade füessenden Trübe 
durch den Contact mit Quecksilber in den Quick- oder Gold­
mühlen erfolgt. 

I. GolJgcwinnung durch Concentration der 
Schlämme unJ Stossherdhäuptel auf 

der Go ldlutte. 
Das Waschwerk oder Grubenklein der goldführenden 

bleiischen Erze gelangt zuerst in eine mit Austrageschaufeln 
versehene konische 'Vaschtrommel, in welcher dasselbe bei 
8 bis 9 Umgängen rein gewaschen und auf ein sich an die 
Trommel anschliesseudes Springrätter, welches bei 4 Sortir­
blechen: Klauberz, 3 Sorten Setzwerke und Mehle liefert, 
geworfen. Die Mehle, welche durch das unterste Sieb ge­
fallen siud, werden in einer Mehlführung nufgcfaugen, wo­
bei sich die röschen Köruer, und mit ibneu auch eiu grosser 
Tbeil des corporaliscben GolJes, in den ersten engen Rinnen 
mit groosem Gefälle, während sich iu den weiteren Rinnen 
mit weniger Gefälle die Mehle vou feinerem Korne und die 
specifisch- leichtern TheilcLeu sct.L meu tiren. 

Die aus der l\Iehltühruug ausgt!stochenen Mehle werden 
jede Sorte für sich au." fixen Schlämmherdeu separirt, wobei 
gewöhnlich erst uach dreimaligem Verwascheu ein schmelz­
würdiger Schlich von 511 Pfd. ßleigehalt erhalten wird. 
Von dem letzten Verwaschen, dem sogenannten Reinwa­
schen, welches die Trennung des Illcisd1liches vom Kieci­
seJ;ilicLe bezweckt, gelaugt die oberste Schaufelbreite, das 
Häuptel, welches nebst dem röschesteu 13leisch\ich das 
corporaliscbe Gold (Goldschlich) enthält; behufs der G0-
winnung des letzteren auf die Gold:utte. Dieselbe ist ein 
feststehender Herd mit geritztem Boden, hat 9 Fuss Länge, 
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1 1/ 2 F. Breite, 12 Zoll Tiefe und eine andern Fixherden ge· 
genüber bedeutende Neigung, da man auf derselben nur das 
Gold auffangen, den beigemengten Bleischlieh aber in die 
Vorlage zu treiben beabsichtigt. 

Die Manipulation auf der Goldlutte, welche die Con· 
centration des Goldes in den reichsten Schlieben zum 
Zwecke hat, zerfällt wie bei allen fu:en Schlämmherden: 

1) in die Belegungsperiode, während welcher 
die Trübe so lange über den Herd ß.icest, bis der in dem 
am Herdkopfe angebrachten Kästchen vorhandene Schlich­
vorrath hinabgeschwemmt und der Boden des Herdes mit 
den eich nach dem Verhiiltnisse ihrer specifischen Schwere 
abgelagerten Schlichtheilchen ganz bedeckt ist; 

2) in die Läuterungsperiode, während welcher 
von einer über dem Kästchen angebrachten Pipe ein gleich­
mäesiger Strom von klarem Wasser über den belegten Herd 
flieset und der Arbeiter durch ein beständiges Auf- und Ab­
kehren mit einem feinen Reisigbesen die einzelnen Schlich­
theile im Wasserstrom in die Schwebe bringt, wodurch die 
specifisch leichtern Th eile (in diesem Falle der Bleiechlich) 
in den als Vorlage untergestellten Bottich hinabgetrieben 
werden. Dem geübten Auge des Schlämmcrs ist es anheim 
gestellt, die Concentration des Goldschliches so weit, als 
es diese Manipulation überhaupt zulässt, zu treiben, dabei 
aber ~tcts zu verhiiten, dass wii hrend der L!i.uterperiode 
durch Hinabschwcmmen von Goldkörnchen ein Goldverlust 
stattfindet; 

4) in die Abkehrperiode, in welcher unterfort­
währendem Zuströmen von klarem Wasser das Abkehren 
des goldreicben Ansatzes in den untergestellten Scheidetrog 
geschieht, in wcleh lctzterm endlich von einem damit sehr 
geübten Arbeiter das Gold von Bleischlich vollständig ge­
trennt und ausgezogen wird. 

Der in einem Zeitraume von 4 bis 6 Wochen sich an­
gesammelte Goldschlich wird in einer Reibschale mit Queck 
silber unter Zuthun von warmem Wasser zu Amalgam an­
gerieben, und dasselbe durch Pressen in einem Spitzbeutel 
von doppelter Leinwand von dem überschüssigen Queck­
silber getrennt, indem man mittelst einer umgewundenen 
Schnur das in dem Beutel zurückgebliebene Amalgam schliess­
lich fest zusammenschnürt und zu einer Kugel auspresst. 
Zur Verhütung von mcchanisch"n Verlusten beim Transporte 
werden die weicben Amalgamkugeln in Leiuwandstückchen 
eingebunden und gelangen dann zu dem am Schlusse zu be­
sprechenden Ausglühen. 

Der eben beschriebenen Goldschlichconcentratiou, die 
mit den Ifaupteln von den fixen Schlämmherden vorgenom­
men wird, wird auch von dem Präcipitat nuf den Stossherden 
der Ausstich vom Herdkopfe, in welchem das cor­
poralische Gold angesammelt ist, unterworfen. 'V enn schon 
die Poch trübe, welche entweder aus Ritt in g er'schcn 
Spitzkastenapparaten oder aus einer Gumpe auf die Stoss­
herde gelangt, die sich an das Nasspochwerk auschliessend 
Quickmühlen ,passirt hat, so sind in derselben doch immer­
hin noch Körnchen von gediegenem Gold suspendirt, welche 
eich mit den aus den Quickmühlcn mitgerissenen geringen 
Quecksilbermengen bei der Stossherdmanipulation am Herd­
kopfe ansetzen. 

Wie auf den festen Schlämmherden, erfolgt auch bei 
der Stossherdarbeit nach einem zwei- bis dreimaligen Ver­
waschen das Re i n m ach e n , d, i. die Trennung des Blei­
scbliches vom Kiesschliche, und gelangt der oberste das 

eorpnra!ische Gold enthaltende Schaufelstich behufs der 
weitern Concentration auf die Goldlutte, auf welcher, nach 
der schon erwähnten Weise verwaschen, der au( dem Scheide­
trog erhaltene Goldsehlich ausgezogen und angequickt wird. 

Die Herde, au( denen die Concentration der Pochmehle 
vorgenommen wird, sind fast durchweg (Schemnitzer) Stase· 
herde mit elastischen Prellen, welche denjenigen mit festen 
Prellen gegenüber den Vortheil haben, dass man auf den­
selben die Trübe viel dicker fliessen lasiren kann und in 
Folge davon die Belegung des Herdes, so wie die Concen­
tration viel schneller von Statten geht, und sie auch zu ihrer 
Bewegung weniger Kraft benöthigen, da sie wegen der Ela· 
sticität der Prellen nicht eo viel Ausschübe zu machen haben, 
wie die Herde mit festen Prellen. - Das Stetigkeitsprincip, 
welches bei der Schemnitzer Erzaqfbereitung mit dem Ri t­
t in g e r'sehen Spitzkastenapparate begonnen hat und seit 
längerer Zeit bei der Concentration der feinsten Mehle aus 
den Sümpfen oder dem 4. Spitzkasten durch den continuir­
lich wirkenden Drt!hherd vertreten ist, wurde in neuerer Zeit 
auch auf die Stossberde angewendet, und wurden die intermit­
tirend wirkenden Herde durch stetigwirkende ersetzt, welche 
eich bis jetzt sehr gut bewährt und durch die mit ihnen vor· 
genommenen Versuche äusserst günstige Resultate gelie­
fert haben. 

Diese continuirlich wirkenden Stossherde *) unterschei­
den sich von den gewöhnlichen hauptsächlich einmal dadurch, 
dass der Ausschub senkrecht auf den der Neigungsrichtung 
folgenden Wasserstrom erfolgt, wesshalb alle Schlichtheil­
chen der Trübe einer herdabwärts· und einer transversal­
wirkenden Kraft folgen müssen und eine dem Parallelogramm 
dieser beiden Kraftcomponenten entsprechende diagonale 
Bewegungsrichtung erhalten, wobei die schweren Theilchen 
mehr der Richtung des Stosses, während die leichten Theil­
chen, da sie im 'Vasser schwebend dem Stosse entzogen 
sind, mehr dem Wasserstrome folgen; ferner unterscheiden 
sie sich von dem intermittirend wirkenden dadurch, das.s 
nicht nur die specifisch leichtern, sondern auch die speci­
fisch schwerem Theilchen, die ersteren schneller, die andern 
langsamer, her da b wärt s getrieben werden und schliesslich, 
je nach ihrem specifischen Gewicht, an einer gewissen Stelle 
den Herd verlassen. Es sind desshalb da, wo die Trübe mit 
den verschiedenen Erztheilchen den Herd verlässt, durch 
verstellbare Zungen Fächer gebildet, durch welche die ein­
zelnen Erzindividuen je nach der Verschiedenheit ihrer spe­
cifischen Schwere in verschiedene als Vorlage dienende 
Rinnen durch das beständig zufliessende Läuterwasser ge­
spült. werden. 

Bei diesen Herden ist nun behufs der Goldgewinnung 
ci11 l•f!<onderes Faeh angebracht, durch welches der speci­
füch schwerste goldreiche Schlich von den andern separirt 
und dann durch vorangegangene Concentration auf der Gold­
lutte nach der besprochenen Weise weiter verarbeitet wird. 

II. Die Mühlgoldgewinn ung, 

welche bei Weitern den grössten Theil des bei der Schem­
nitzer Erzaufbereitung gewonnenen Goldes liefert und durch 
welche das in der Pochtrübe suspendirte freie Gold gleich, 
nachdem dieselbe die Pochlade verlassen, durch Berührung 
mit Quecksilber in den Quickmühlen unter Amalgambildung 
ausgezogen wird. 

*) Nähere Beschreibung desselben in Ri t ti ng er's Erfah­
rungen 1862 und 1863. 
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In 100 Ctr. bleiischen Pocherzen schwankt der Gehalt 
an Mühlgold zwischen O·J 50 bis 0•750 l\fünzpfd. 

Das Austragen bei den Schemnitzer Pochs!i.tzen ge­
schieht nach der langen Wand hinter dem Schuber du.rch 
einen schmalen verticalen Kanal, welche Austragemethode 
sich bis jetzt am besten bewährt hat, da wegen des feinver­
tbeilten Goldes in der festen Gangmasse sehr zäh gepocht 
werden muss. Die Pochtrübe wird nun, bevor sie in eine 
Separationsvorricbtung gelangt, in eine Rinne nach den 
Quickmühlen geleitet, auf die verschiedenen Mühlen ver­
tbeilt und tritt, nachdem sie zwei derselbeu durchlaufen, in 
die Spitzkastenapparate oder in eine Mehlführung. 

Die Quickmühlen sind iu zwei Reiben, die eine Reihe 
etwas über der andern, nebeneinander angebracht, so dass 
die Trübe von einer Mühle auf die andere fällt. Durch­
schnittlich werden auf 9 Eisen 6 Quickmüblon gerechnet. 

Die Poch5ätze sind gewöhnlich drei-, seltener fünf­
stempelig; die Anzahl der Stempel beträgt bei den drei­
stempeligen Sätzen 9 oder 12, bei den fünfstempeligen 10 
oder 15. Das Gewicht eiues armirten Pochstempels ist un­
gefähr 300 Pfd., das des Pocheisens ca. 112 Pfd. Die Schu­
berpochsätze verbrauchen in der Minute 0·3 Cubikfuss La­
denwasser auf einen Stempel, und es werden von einem Eisen 
in 24 Stun.fen circa 800 Pfund fester bleiischer Pocherze 
verstampfr. 

Die zur Entgoldung der Pochtrübe angewandte Quick­
oder Goldmühle besteht aus ei_ner dichtmassigen gusseiser­
nen Schale, in deren Mitte sich eine verticalstebende Röhre 
befindet, in welcher sich die, durch drei Arme mit dem Läufer 
verbundene Spindel in einer Pfanne dreht. Der Läufer ist 
von Holz und an der dem Quccksilberbade zugekehrten 
Fläche mit eisernen messerartigen Ansätzen versehen, welche 
bei den Umgängen die in die Mühle einfliessende Trübe 
mit dem Quecksilber in Berührung bringen und die Aus­
wirkung der Goldtheilchen durch das Quecksilber veran­
lassen. Der Läufer muss so gestellt oder vielmehr die Messer­
ansätze müssen so an dem horizontalen Läufer angebracht 
sein, dass dieselben überall gleich weit von der Quecksilber· 
oberfläche abstehen und niemals iu das Quecksilber hinein­
ragen, weil sonst leicht Trübe mit Quecksilber hinausge­
schleudert werden kann und dadurch, dass mit der Trübe 
auch das Quecksilber in quirlende Bewegung gebracht, der 
Effect der Amalgamation vei-ringert wird. Die Auzahl der 
Umgänge des L:iufors, dessen Spindel durch Transmission 
mittelst Kugelräder oder Gurte,1 von der Pochwelle aus be­
wegt wird, beträgt nacb praktischer Erfahrung 12, höchst 
14 in der Minute. Ist die ßewcgm.g schneller, so kann es 
leicht vorkommpn, dass Trübe sammt (~necks;lber hi11aus­
gesehleud··rt wird. ;st sie (h!:!egen lu11;.;sa111cr, so ist wieder 
der Elfect der Amal:.:-amation ein zu kleiner. Ein fernerer 
Quel'ksilber- und rnithiu au.:11 Goldverlust ist zu befürchten 
bei einer stos:;weisen Bewegung, wesshalb mau stets nach 
eiuer ruhigen und gleichrnässigen Umdrehung des Läufers 
zu trachten bat. 

In jede Sehaale kommen 50 Pfcl. Queck,ilber. - ~ach 
4 bis 5 Wochen wird das amalgamhaltige Quecksilber aus 
der Sehaale geschöpft i:nd durch ciuen leinwandenen Spitz· 
beute!, dann durch Hehleder gepresst. Die gewonnenen 
Amalgamkugeln werden, wie oben erwähnt, zur Verhütung 
von mechanischen Verlusten i!.l L.~inwandstückchen einge­
bunden und zum Ausglühen in das Glühhaus abgegeben. 

Das übrige durch Leinwand gepresste Quecksilber, 
welches immerhin noch etwas goldhaltig ist, wird gewogen 
und in die ScbBale zurückgegeben, wobei das zu !iO Pfund 
fehlende durch Zutbun von frischem Quecksilber ersetzt wird. 

An die Anquickapparate schliessen sich behufs der 
weitern Goldgewinnung und der Auffangung des mitgerisse­
nen Quecksilbers und Amalgams die Plachenberde an, auf 
welche die Trübe, nachdem sie die Goldmühlen verlassen 
hat, gelangt. Diese Herde, welche an beiden Seiten mit Lei· 
sten versehen sind, werden mit Stücken von grober Sack· 
Ieinwand, an deren rauher Oberfläche die schweren Go!d­
tbeilchen mit ßleischlich und dem mitgerissenen Queck­
silber hängen bleiben, bedeckt. Sie haben eine Neigung vo ~ 
6 Grad, sind 8 Fuss lang und t 1/4 Fuss breit. 

Sind die Plachen soweit mit Schlich bedeckt, dass das 
grobe Gewebe der Leinwand nicht mehr sichtbar ist, so 
werden sie abgehoben und das Präcipitat in einem Bottich 
abgewaschen. Dieser Schlich, Plachenmehl genannt, wird 
wie das Häuptel von der Schlämm- und Stossherdmrnipu­
lation auf der Goldlutte coucentrirt, der von dem rnitgerio· 
senen Quecksilber begleitete Goldscblich auf dem Seheid ·· 
troge ausgezogen und, wie schon erwähnt, angequickt. 

Das Ausglühen der bei den beiden Goldgewiu­
nungsmetboden erhaltenen Amalgamkugeln geschieht, nach· 
dem sich eine genügende Menge derselben angesammelt 
hat, in einer, in einem Windofen eingebauten, gusseisernen 
Glocke, welche nach oben hin offen ist und nach dem Ein· 
set;i:en der Amalgamkugeln mittelst eines gusseisernen 
Deckels verschlossen wird. Iu der Mitte der Glocke befint.!et 
sich eine vertical stehende Eisenstange, auf welche d;e Tell 0r 
mit den Amalgamkugeln aufgestcekt werden. Die mit einem 
kleinen Rande versehenen dünnen Blechteller haben in der 
Mitte ein Loch mit einer verticalstehenden zwei Zoll langen 
Hülse, welche über den erwähnten Eisenstab geschoben 
wird und durch einen oben angebrachten ringförmigen An­
satz zum Aufsitzen des n!ichstfolgenden Tellers dient. Nach 
unten in vel'ticaler Richtung verjüngt sich die Glocke röh­
renartig, und ist mit einer horizontal liegenden Röhre. ver­
bunden, welche das abziehende dampfförmige Quecksilber 
in ein seitlich vom 'Vindofen angcbrnchtes Gcfäss leitet, 
das mit kaltem \Va3ser gefüilt ist und zur Condensation der 
Quecksilberdämpfe qient. Die auszuglüh~nden Amalgam­
kugelu werden sammt der Leinwandverpa„kung auf die 
Teller, deren Anzahl sich je nach der ~lcnge der Kugeln 
anf 6 bis 8 bcliiuft, aufgelegt und in die Glocke eingesetzt. 
Der gusseiserne Deckel wird ;i:um hermetischen Verschlus; 
auf die G!ocke gut anfe;,,kirtct und der sich zwischen letz­
terer und der Ofonmanel' befi:1dliche Raum mit Ilob:kohlcn 
beschickt. Damit nun die zum Abziehen rl~r (~1H~cksilber­

diirnpfe diL•nende Rühre in dem untern Thcile des Ofens 
nicht erwiirlllt wird, so findet die Außageruug cles Brenn­
materials in jener Höhe dP.s Ofens statt, wo d„,r nach unten 
gerichtete Hals der Glocke beginnt; ein bis ;i:wci Zo 11 höher 
sind zum Eintritt der zur Verbrennung nothwendigcn atmo· 
sphärischen Luft in dem Ofengemäuer ringsum Kanäle aus­
gespart. Nach :lh bis 1 Stunde ist n:cdcrgebrannt und die 
Quecksilberdcstilhtiou beendigt; man nimmt die Teller mit 
den Kugeln heraus, reinigt letztere von der anb>rl'tcnden 
Asche cler verbrannten Leinwand, sammelt sorgfältig clie 
sich während der Sublimation losgelösten Goldtheilchen 
und wiegt dann die an Volumen sich gleichgebliebenen 
Kugeln ab. 
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Die Kugeln verlieren bei dem Ausglühen etwa% ihres 
ursprünglichen Gewichtes und bestehrn aus einer Legirung 
von 0 68 Münr.pfund Feingold, und 0·32 ~lünzpfd. Feinsilber. 

Der Quecksilberverlust beim Ausglühen schwankt zwi­
schen 3 und 5 Perc. 

Die Goldkugeln gelangen, nachdem sie genau ausge­
wogen sind, in den Probirgaden, wo sie zur Beseitigung der 
allenfalls beigemengten Verunreinigungen durch andere Me­
talle 111it Probirblei capellirt und dann bei der Münze ein-

gelöst werden. (Berg- u. hüttenm. Ztg.) 

Notizen. 
Kupferga.rme,ohen mit Cokes auf den Oberharzer 

Hütten. Aehnliche günstige Resultate, wie im Mansfeldschen, hat 
man neuerdings auf Altenauer Silberhütte heim Garmachen des 
Kupfers im kleinen Herde mit Cokes erhalten. Mao br1tucht, 
neben wenig Kohlen zum Anzünden, auf 1 Centner Garkupfcr 
% Ctr. leichte Obcrnkirchner Cokes, gegen früher ein höchst 
gUnstiges Resultat. Die Qualität des Kupfers hat sich nicht ver­
ändert, nur wird wegen grösscrer Hitzigkcit der Masse das Ge­
stiibbe oben am Rande leichter angegriffen. Wesentlichc8 Erfor­
derniss zum Gelingen der Arbeit sirnl ldchtc Cokes. Man braucbtl'l 
früher pro Ctr. Garkupfer nahezu 1 Maass (10 Cbkf.) Kohlen. 

(Berg- u. hüttenm. Ztg.) 
Sprengungen mit Nitroglycerin wurclcn vor Kurzem 

auf Tarnowitzer Hiitte in Oberscli.lesien bchufs Zcrkleinerns einer 
ca. 600 Ctr. sehwercn Eisensau ausgeführt und damit erreicht, 
was früher bei wiederholter Verwendung von Pnlrnr nio gelun-
gen war. (Berg- u. hiittcnm. Ztg.) 

A d m i n i "'- t r a t i v e s. 
Personalnachrichten. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entachliessung vom 7. Aug-nst d. J. allcrgniidigst zu gestatten 
gemht, dass der Bcrgrath nml Eiscnwerksdircctor Eduard 
Stockher da~Ritterkreuz des königl. würtcm1icrg'schcn Fried­
rich-Ordens annehmen und tragen diirfo. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlic~snnl!,' vom 21. August d. .J. clen Berghauptmann zu 
Komotau,Igna.,, .Jeschke, zum ULerbergrnth uucl Vorstand der 
Montanverwaltung in Pi'ihram allergnii<li~st zu ernennen geruht. 

Das k. k. Ministerium für Handel und Volkswirthschaft hat 'den 
Bergrnth nnd Oberbergcommissär bei der Berghauptmannschaft 
in Belluno, Joseph Trinker, der Berghauptmannschaft in Laib ach 
zur Dienstleistung zugetheilt. 

ad Nr. :rn.t Kundmachung. 
Die montanistischen Studien an der k. k. Berg­

akademie zu Leoben für das Studienjahr 186i beginnen am 
1. October. 

Durch die erfolgte Aurhehung' des bisher hrstandenen zwei­
jährigen Vorcurses, sind die 8t11<Ji,·n :m dieser Lehranstalt von 
nun an wieder auf den zweijährigen Fachcurs, den Bcrgcurs 
und den Hii tteucnrs beschriinkt. 

Die darin gelehrten Gegenstiincle sincl folgende: 
Im I. Jahrgange (Bergcurs) a) Bergbaukunde, b) Markscheide­

kunde, c) Aufbereitungslehre, d) bergmfümischc Maschinenbau­
kunde, e) Berg· und Wechselrecht und positive Rechtsgrundsätze, 
f) Baukunde, g) Entwerfen von Bergmaschinen, li) Entwerfen von 
Bauobjectrn. 

Im II. Jahrgani?e (Hiittencurs) a) allgemeine Hüttenkunde, 
b) hüt1 rnmiinnische Maschinenkunde, C) spccielle Eisenhüttenkunde, 
d) sp('cielle :\letall und Sndhiittenkuucle, c) Probirkundc, /J mou­
tanislische Geschäfts- und g) Verrechnungskunde, h) Grundriss 
der Forstkunde, i) Entwerfen von Hnttcumaschinen. 

Der Unterricht wird von :J Professoren, 2 Docenten und 
3 Assistenten gegeben, nncl ist die Stundcneintheilung so ge-

troffen, dass jene Hörer, welche den 1. Jahrgang des Haupt­
curses in Schemnitz absolvirt haben, gewünschten Falls hier in 
den 2. Jahrgang eintreten können. Derselbe wird mit einem 
praktischen V orrunterichte von 8-14 Tagen begonnen, und mit 
einem praktischen Nachunterrichte von 4 Wochen im Monate 
Juli geschlossen. Ausserdem werden gleichlaufend mit den Vor­
trägen und Uebungsstunden im Zeichnnngssaale und dem Pro­
birgaden mit chemischen Laboratorium, öftere Besuche der 
nächstgelegenen Kohlenbergbaue und Eisenhüttenwerke vorge­
nommen, worüber die Studirendcn, sowie bei dem praktischen 
Nachunterrichtc, schriftliche Berichte zu erstatten haben. 

Als ordentliche Eleven (Bergakademiker) werden die 
absolvirten Zöglinge des zweijährigen Vorcurses, wie er bisher 
in Leoben bestand und in Schemnitz noch fortbesteht, sowie 
auch Jene aufgenommen, welche die Mathematik, theoretische 
Mechanik und Maschinenlehre, praktische und darstellende Geo­
metrie, Physik, allgemeine und speciellc met:1llnrgische Chemie, 
Grundzilge der qualitativen Analyse, Mineralogie, Paläontologie 
und Geologie, sammt den zu obigen Gegenständen gehörigen 
teclmischen Zeichnungsfächern mit gutem Erfolge an einer 
höheren technischen Lehranstalt absolvirt haben. 

Aufnahmswerber, welche nicht alle genannten Vorstudien 
entsprechend absol'virt haben, also nicht für alle Fachstudien 
des l.lerg· und Hiittencurses gehörig vorbereitet sind, oder nicht 
alle diese l''achstuclien nach dem vorgeschriebenen allgemeiaen 
Lehrplan hören wollen, können als aus s er o r d c n t 1 ich e Eleven 
für eine bei der Aufnahme zu bcstimmcnclc Reihe der einzelnen 
Fachstudien aufgenommen werden. 

Nur die ordentlichen Eleven haben nach Zuriicklegung 
beider Fachctirse Anspruch auf ein Absolutorinm; die ausser­
ordentlichcn r.rhaltcn hloss iilfentlichc Prüfungszeugnisse über 
die gchiirten Gcgm1stiinclc. 

· Als Gäste werden iiber vorhergegangene l\leldung bei 
Jer Direction nur Personen \'011 sclbststänclig·cr Stellung zur 
Anhiirung selbstgewlihlter Geg-ensfändc zugelassen. Dieselben 
sind zum Ab\cgen von Priifnngen nicht verpflichtet. Es ist ihnen 
jedoch, wie jedem Anderen, der auf was immer ·für einem Wege 
sich die erforderlichen Kenntnisse angeeignet hat, ge,tattct, aus 
einem der Fachgeg-cnstände gegen Erlag ci11er Taxe von 20 ß. 
eine iiffentliche Priifnng abzulegen. · 

Die für rlas höhere montanistische Studium zn Scbemnitz, 
Leoben uncl Prihram systcmisirten 70 Montan-Stipendien :\ 210 ft. 
iistorr. W'ähr. werden, nach Massgabe ihrer Erledigung und den 
vorkommenden Bewerbungen, nur an ordentliche, mittellose und 
fleissige Eleven verliehen. 

Die Aufnahme von Ausländern ist denselben Bedingungen, 
wie jene von Inländern unterworfen; sie erfolgt jedoch nur mit 
Genehmigung (les hohen k. k. Finanz-Ministeriums über Antrag 
der Akademie-Direction. Sie haben bei jedem Eintritte in einen 
Jahrgang 50 fl. öst. W. Collcgiengelcl zu entrichtc11. 

Jeder aufgenommene ordentliche oder ansserordentlichc 
Eleve hat fiir den 1\1:\trikelschein ein für allemal 5 fl. zu ent­
richten, wen11 er 11icht schon an der Bergakademie in Schemnitz 
oder Pi·ibram immatriculirt worden ist, oder wenn er nach seiner 
erstell Immatricnlation die montanistischen Studien ein Jahr 
uuterbroche11 hat. 

Schriftlir;he Aufnahmsgesnche sind clmm nicht erforderlich, 
wenn die Aufnahmsbcwerbung persönlich nncl bis t. October 
geschieht. 

Unter Einern wiril bekannt gegeben, dass jene Eleven, 
welche im verflossenen 8tndienjahre den 1. Jahrgang- der Vor­
studien in Leoben 11.bsoh'irt haben, zur Vollendung der Vor­
stuilien sich an die Bergakademie nach Schemnitz, oder an die 
tcclmischen Hochschulen in 'Vien, Prag oder Graz zu wenden 
haben, - uncl dass die 'Vahl für das Fachstudium in Leoben, 
der örtlichen Ved1ältnisse wegen, dann angezeigt erscheint, wenn 
vornehmlich das Studium des Kohlenbergbaues und des Eisen­
hüttenbetriebe.~ in der Absicht liegt. 

K. k. Bergakaclemie-Direction. 
Leoben, 2-1. August 1 %6. 
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